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ein Ostberliner Entsorgungsproblem

VON HEINRICH WIESNER

Die Monumentalstandbilder der kom-
munistischen Griinderviter geben ost-
weit Probleme auf. Es gibe sie nicht,
hatte man im Zuge der Mauerbeseiti-
gung auch die Denkmailer entsorgt.
Heute, ein Jahr nach der Wiederver-
einigung, ist es zu spat. Zu gross ist
die Erniichterung in der ehemaligen
DDR, weil die Anpassung an die freie
Marktwirtschaft noch nicht spielen
will.

Laut Umfrage sind bereits 68 Prozent der
Ostberliner fir die Erhaltung der Statuen.
Eine Radio-Umfrage rief die Zuhorer nach
Losungen auf.

Wenn einer vorschlug, die 19 m hohe Le-
ninstatue (War der so gross?) im Miiggelsee
zu versenken, «dass nur noch der Kopf aus
dem Wasser ragt», muss er gewusst haben,
warum er diesen Vorschlag machte. Das
Grosste an Lenin war zweifellos der Kopf.
Ein Politiker schlug vor, die Figuren in ein
«Monumental-Panoptikum» an den Stadt-
rand von Ostberlin zu tiberfithren, wo es als
«Denk- und Lernort iiber die Vergangen-
heit» dienen soll.

Meine Frage denn: Kann man a) aus der
Geschichte lernen und b) was? Jedenfalls ist
nicht auszumachen, wieviel Prozent der
Ostberliner Bevolkerung nach einem wei-
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teren Jahr fiir die Erhaltung der Standbilder
stimmen werden.

In den Moskauer Parks liegen die Partei-
grossen nur so herum. Sie machen den Ein-
druck, als missten sie nach der ersten An-
strengung nur cin wenig verschnaufen. Ihre
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Gesichter verktinden noch immer den Satz:
«Es gibt auf der Erde nur ein Zeichen, wel-
ches wert ist, dass unter ihm gekampft und
gestorben wird; dieses Zeichen ist die Kom-
munistische Internationale.»

Ja, und noch immer verraten ihre Gesich-
ter den Anspruch, das «Goldene Zeitalter»
ist nicht in der Vergangenheit, sondern in
der unmittelbaren Zukunft angesiedelt.
Stalin lichelt verschmitzt und hat noch
nicht einmal die Nase, ein Ohr oder sonst-
was weg.

Wo bleiben die Steinbrecher, die endlich
Hand an die Kopfe legen, um sie zu zer-
trimmern? Oder macht man sich diinn?

T



	Denkmäler - ein Ostberliner Entsorgungsproblem

